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i Die Sturmhaube. 
Eine Erzählung aus den Zeiten des 30 jährigen Kriegs 
A 


Pi Heute werden Sie einen böſen Tag haben, fagte Hampel, 
ich mit meinem Führer bald nach Anbruch des Tages die 
br verließ, und meinen Weg nach den Schneegruben an: 
71 Aus dem Gewölk, das den Himmel bedeckte, und aus 
Ki en des Thales verkündete er dieſe unangenehme Wet⸗ 
a Dennoch ließ ich mich von meinem Vorhaben nicht 
ih recken, obgleich ich gefonnen war, von den Schneegruben 
ig 1 Über den Kamm des Gebirges bis zum Elb⸗ und Zacken⸗ 
ai ie anſehnliche Tagereiſe zu machen. Zu den Schneegruben 
pee den wir glücklich; aber leider zu bald erfüllten ſich Ham⸗ 
die Moephegethungen. Allmählig näher und näher ſchlichen 
mög und umhüllten uns endlich ganz. Kaum war es mir 
eine ch, den Rand der kleinern Schneegruben zu erreichen. An 
Bu Ueberſicht der Merkwürdigkeiten war nicht zu denken. 
fein anderer Genuß war mir gewährt, als auf der ſchmalen Fel⸗ 
N auf welcher ich fortſchritt, an dem ſchauderhaften Ab⸗ 
el e unter mir, der durch das Wogen und Wallen der Ne⸗ 
as bald aufſchloß, bald verſteckte, wahrzunehmen, wie 
Pr 3 der heutige Tag zu einer Gebirgsreiſe geeignet ſei, und 
lich Gefahr er mir mitbringen könne. Da beſchloß ich nun 
5 W zur Hampelsbaude wieder zurückzukehren. Den näch⸗ 
kam = wollte der Führer einſchlagen; ich folgte ihm gleich 
denn linden. Immer beſchwerlicher ward der Pfad; die ſo⸗ 
. Kühſteige hörten ganz auf; oft mußten wir um 
* Felſenmaſſen klettern; wir kamen bald auf die Vermu⸗ 
ase 8, daß wir in der uns umgebenden Nebelnacht die Richtung 
ar Ziels verloren hätten, als wir plötzlich vor einem un⸗ 
5 einglichen Knieholzwalde ſtehen bleiben und auf einen 
> Um- und Ausweg denken mußten. Ich fing an, ein 
9 auf meinen Führer zu ſchelten, der mir denn zu meiner 
8 Mertigung erzählte, wie oft Reiſende in Nebeltagen auf 
bekan ebirge ſich zu verirren pflegen. Dieſer Fleck hier iſt mir 
nahen ſetzte er hinzu; warten Sie ein wenig, ich werde den 
und les te ſuchen. Ich bedurfte gerade einer Erholung 
kung ihn allein gehen. Ich wartete bei einem mitgebrachten 
wieder und Imbiß eine Viertelſtunde; der Führer kam nicht 
noch u Mir fing an, die Zeit lang zu werden. Ich wartete 
efor ne Viertelſtunde; die Langeweile wurde zur ängſtlichen 
of; En: Oft ſchon hatte ich gerufen; ich rief heftiger, und 
Nebel hin und her, doch alles Rufen war vergebens. 
gen Wee bekümmerte mich das Schickſal des in den Gebir⸗ 
wich en eimiſchen Führers, als mein eigenes Loos. Ich mußte 
tſchließen, auf Gerathewohl einen Weg einzuſchlagen. 
dag mmer mehr und mehr verſchwand die Hoffnung, daß ſich 
etter aufklären werde; die Nebel wurden immer dichter 


und tichteten ſich zum Regen ein. Der Froſt der Näſſe und 
meine Beſorgniß machten mich faſt fieberkrank, und anfänglich 
ſeht verzagt; doch auch der Nebel, dachte ich, flieht und fällt 
auf Geheiß einer höhern Hand, von der du ja auf den Bergen 
nicht entfernter als im Thale biſt. Ermuthigt und mich ſelbſt 
bezwingend ſtieg ich nach ſtundenlangem Klettern den Berg 
hinan, welchem ich, wie ich zu bemerken geglaubt hatte, nicht 
ausweichen konnte. Die Beſchwerde war groß; auf allen 
Vieren mußte ich wie eine Gemſe klimmen, und doch glitt ich 
oft mehrere Klaftern wieder zurück. 

Gewaltige Felſenſtücke waren zu überſteigen, durch zähe 
Knieholzſtämme mußte ich mich mühſam durcharbeiten; und 
obgleich dieſe Zwergbäume und hin und wieder eine Spur von 
Veilchenmoos, mich erinnerten, daß ich noch in der lebendigen 
Natur ſei, ſo wurde mir der Gedanke an die Entfernung von 
der Menſchenwelt doch oft ſehr ſchauerlich, beſonders da ich in 
jedem Augenblick gewärtig ſein mußte, an einen Abgrund zu 
gerathen. 

Der Berg war endlich erſtiegen. Kleine und große, weit 
ausgebreitete Steinmaſſen bedeckten ſeinen Gipfel. Wenn der 
Nebel mich nicht getäuſcht hat, ſo war es die große und kleine 
Sturmhaube, auf welcher ich mich befand. 

Auf gutes Glück nahm ich nun eine Richtung hinabwärts 
in der Hoffnung, irgend eine menſchliche Wohnung zu finden. 
Der Mittag war indeſſen herangekommen. Ich verzehrte die 
Ueberreſte meines Mundvorrathes, ohne ſatt zu werden, denn 
die Anſtrengung des Steigens und die Einwirkung der Luft er⸗ 
weckten in mir einen um ſo größern Hunger. 

Näher bald im Hinabwärtsgehen kam ich dem bewohnbaren 
Lande; doch ſo viel ich kreuz und quer herumlief, und durch 
Rufen und Schreien, wie ein veritrtes und verunglückendes 
Schiff auf dem weiten Meere durch Nothſchüſſe, eine menſch⸗ 
liche Hülfe herbeizaubern wollte, ſo lief ich dem Abend und der 
Angſt, durchnäßt und ohne Lebensmittel, wie ich war, die 
Nacht unter freiem Himmel vielleicht zubringen zu müſſen, 
immer mehr entgegen. Endlich kam ich an einen mit hohem 
Graſe bewachſenen Abhang. Ich ſchickte mich an, ihn hinab 
zu ſteigen; die Schlüpfrigkeit des Graſes erſparte mir die 
Mühe; ich rutſchte unwillkürlich hinunter und fuhr unter die 
Beine einer Kuh, die dort weidete. So unſanft das erſchrockene 
und zur Seite ſpringende Thür mit ſeinem Hufe mich berührte, 
ſo war mir doch ſo freudig zu Muthe, als würde ich zum Rit⸗ 
ter geſchlagen; denn nun durfte ich ja hoffen, der Menſchen⸗ 
welt wiedergegeben zu ſein. 

Entzückt, gleich einem Erblindeten, der nach langer Nacht 
das fröhliche Licht des Lebens wieder erblickt, ſah ich nicht weit 
unter mir ein Haus ſtehen. Zum Feenſchloß ward in meinen 
Gedanken die hölzerne Bergbaude, zu welcher, der hülfteichen 
Zuflucht mir hoffnungsvoll bewußt, ich neugeſtärkt hinunter⸗ 
ſtieg. Nakte Kinder hüpften um die Hütte herum, aber mit 
einem lauten Schrei flohen ſie hinein, als ſie mich erblickten. 
Ehe ich ſelbſt noch die Thür erreicht, trat ein Mann heraus mit 
einem ihm neugierig folgenden Weibe. Fremd und verwundert 
erwarteten fie meine Anrede und mein Begehr; freundlich aber 
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führten ſie mich ſogleich in die Stube, als ich ihnen erzählt 
hatte, daß ich durch den Nebel irre geführt worden, und einer 
Herberge, mindeſtens eines Wegweiſers bebürftig ei. Die 
Kinder mußten erft Über meine Erſcheinung beruhigt werden, 
denn nie hatten ſie einen Menſchen aus dem Thale geſehen, 
und ſelbſt die Alten waren ſeit langer Zeit nicht von den Bergen 
hinuntetgekommen. Mie habe ſich, ſagten fie, in ihre einſame 
verborgene Wohnung ein Fremder verirrt, ich ſei der erſte. 

In der Srube ſtellte man mich dem Großvater, einem ehr⸗ 
würdigen Greiſe, vor, deſſen weißes Haupt- und Barthgar 
mich faſt ein Jahrhundert in die Zeit zurückverſetzte. Es ſaß, 
zur Schonung ſeiner ſchwach gewordenen Augen, in einem dun⸗ 
klen Winkel der Stube, an der ſchmalen Seite eines graßen 
und reinlich geſcheuerten Tiſches, an welchem mir zunächſt die 
Familie, je dunkler der Abend wurde, ze vollzähliger Platz 
nahm. Mit kindlichem Wohlbehagen begrüßte ich die patriarcha 
liſche Hütte. 

Die guten Menſchen labten ſich an dem Heißhunger, mit 
welchem ich über Brodt, Milch und Käſe, die einzigen, aber mit 
geſchäftiger Bereitwilligkeit, aufgetragenen Gaben ihrer Speiſe⸗ 
kammer herfiel. So viel fie davon verſtanden, ſuchten fie mir 
Bequemlichkeit zu verſchaffen, fo daß ich bald alle Müdigkeit ver⸗ 
gaß. Zum Ityll wurde mir die Erfahrung des Tages; dald 
war ich vertraut und einheimiſch in der mir neuen armen, aber 
reinmenſchlichen Welt; und wie die einfache Mahlzeit mich wie 
ein Göttermahl ſtärkte, ſo erquickte mein Gemüth ſich an der 
heitern Einfalt, an der frommen Kindlichkeit meiner Gaſtgeber. 

Alle Glieder der Familie behandelten den Greis mit einer 
beſondern Aufmerkſamkeit. Je länger, je mehr war auch mein 
Auge und Ohr auf ihn gewendet. Weniger, als ich erwartete, 
wurde ich um die fremde, ferne Thalwelt befragt: aber deſto 
reicher war meine Neugier an Fragen um das Leben auf den 
Bergen. Der Grels, aus deſſen Rede eine heitere Geſundheit 
der Seele hervorleuch tete, ſchilderte mir mit wohlgefälliger Vor⸗ 
liebe die Zufriedenheit feiner vergangenen Tage. Seit funfzig 
Jahren hatte er feine lieben Berge nicht verlaffen. Bisweilen 
ging aus ſeinen Bemerkungen hervor, daß ihm die Welt im 
Thale als ein Aufenthalt vieler böſen Menſchen bekannt ſei, 
obgleich er von dem gegenwärtigen Thun und Treiden im Lande 
faſt nur mährchenhafte Vorſtellungen hatte. Glücklich aber ſchien 
ihm ſeine Abgeſchiedenheit. 

Aumählig war unter Geſprächen die Dunkelheit des Abends 
in Nacht übergegangen. Am F.uerheerde wurden, zur Exleuch⸗ 
tung der Stube, einige Kienſpähne angezündet. In freundlicher. 
Helle loderte die Flamme auf, und ſtellte zum erſten Mal in ein 
deutliches Licht mir den Winkel, in welchem der Greis in alter⸗ 
thümlicher Ehrwürdigkeit um fo lebhafter meine Aufmerkſamkeit 
erregte, als ich Über feinem Haupte an der Wand, in faſt ſchau⸗ 
erlich wunderbaren Widerſpiel mit der ländlichen Umgebung, 
eine große eiſe rne Sturmhaube erblickte. 

Ei! rief ich, nach einigem fruchtloſen Nachdenken über den 
Zuſammenhang dieſer Erſcheinung aus: Alter Vater, Ihr feid 
in Eurer Jugend wohl ein Soldat geweſen? — Meint Ihr 
des Helmes wegen? erwiederte der Alte; der iſt viel älter als 
ich. — Der Sohn reichte mir auf Geheiß die eiſerne Haube, 
deren Schwere und Geſtalt mich mit meinen Gedanken in die 
ältere deutſche Zeit zurückführte, ſo daß ich aber nun um ſo we⸗ 
niger begreifen konnte, wie dieſes Gerälh auf die Höhen de 
Mieſengebirges gekommen ſei. 

Ihe ſeid neugierig, zu wiſſen, ſagte der Greis lächelnd und 
wichtig, woher die Sturmhaube ſtammt. Wenn ich minder 
ſchwach, und Ihr nicht der Ruhe bedürftig wäret: gern wollte 
ich Euch die Geſchichte meines Großvaters erzählen: denn von ihm 
habe ich dieſes mir theure Andenken. 

Ich drang in den Greis; er erzählte. Die Erinnerung an 
feine Väter fachte den Funken des innern Lebens zur freundli⸗ 
chen Redſeligkeit an, aus welcher nach Sonderung mancher 
Irrthümer in der Zeit und den Weltbegebenheiten, mie unge⸗ 
faͤhr folgende Geſchichte klar wurde. 

(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Mandube. 
Vor hundert und etlichen Jahren wurde Breslau's Umge⸗ 
gend von einem höchſt gewandten und liſtigen Räuber unſicher 
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gemacht, der bei der ſchlechten Polizei damaliger Zeit ſein Un⸗ 


weſen ſo arg trieb, daß er Breslauer Honoratioren, die von 
Spaziergängen zurückkehren, gegen Exirguug eines Txitutt® 
ſelbſt dis an die Thore der Stadt escortinte, um ſie vor ſeiner 
Bande ficher zu ſtellen. Er hielt ſich häufig im alten Schloſſe 
zu Pöpelwitz auf, hatte aber mit feinen Geſellen auch Verkehr 
in dem benachtbarten Oder: oder Damm⸗Kretſcham, und hier 
war es nahe daran, daß er einſtmals zur Nacht zein von den aus 
der Stadt geſchickten Stadtſoldaten wäre gefangen worden. 
entkam durch eine in der hölzernen Decke des neben der Sch 
ſtube befindlichen kleinen Stübchen angebrachte Oeffnung, 
mit einem Schieber verſehen war. Außer dieſen beiden Orten 
trieb Mandude mit feinen Kameraden fein Weſen auch i 
Mochkretſcham, ſogar im weißen Vorwerke vor dem Dhlaurf 
Thore, im er und feine Bande waren fo keck, in den ſogenann 
ten elf Brettern, einem damals übel berüchtigten Hauſe in 
achter Vorſtadt“) öfters zu Haufen. Der damalige Rath du 
celau ſchickte zwar, wenm non dem Mandube wieder ſichen 
Kunde eingelaufen war zur Nachtzeit die Stadtſoldaten gegen 
ihn und ſeine Bande aus, ſo daß zwiſchen beiden Zeilen blutig 


Scharmützel vorgefallen ſein ſollen; doch waren dieſe Soldner 


zu wenig deherzt und gewandt um etmas Wichtiges gegen d 
liſtigen Räuber unternehmen zu können, obgleich der Rath ein 
große Belohnung auf ſeine Gefangennehmung ausgeſetzt hatte 
Im Grüneicher Kretſcham ſell Mandude ſich noch am Sicherſten 
geglaubthaben. Diefe Gegend war damals mehr mit Waldungen und 
Sträuchern umgeben, und man weiß, daß Mandube und ſein 
Geſellen dann und wann ein Bankett in jenem Kretſcham gebe 
ben, die Reiſenden aus und nach der Stadt durch Pikets be 
der ſogenannten Paßbeücke, (die daher wohl ihren Namen be⸗ 
kommen,) angehalten, nach dem Grüneicher Kreiſcham gebracht, 
mit Speiſe und Trank die Nacht über bewirthet, und ſie nich 
eher fortgelaſſen habe, als bis das Bankeit beendigt, und 
Geſellſchaft ſich größtentheils wieder davon gemacht hatte. 

Mandube ſoll von mittler, unterſetzter Statur, und fein Du 
tragen äußerſt beſcheiden geweſen fein. Er ſoll ein ſchwatzeb, 
blitzendes, Liſt und Verſchmitztheit verrathendes Auge gehabt has 
den. Auch iſt er verhelrathet geweſen, er hat aber nicht mit 
ſeiner Gattin gelebt, und dieſe hat daher auch gewiß an ſeinem 
Diebsgewerbe keinen Antheil genommen. Sie ſoll auf dem 
Hinterdome gewohnt haben, und nachdem der Mann von seinen 
Kameraden über Iheilung des Geldes unter einer Eiche, die 
dem Damme zwiſchen Grüneiche und der Kalkbrennerel geſtan 
den, vor vielen Jahren aber umgehauen iſt, erſtochen und da⸗ 
ſelbſt verſcharrt worden, ſoll ſie lange Zeit bei Tagesanbruch au 
dieſer Stelle erſchienen fein, und knieend gebetet haben. 

Nach Mandudes Tode wurden viele von der Bande elng 
fangen und in Breslau hingerichtet, die meiſten derſelben 
ſollen ſich nach Mähren und Böhmen begeben haben. 


Kontraſte. 


Ein Trödler, und den Leuten mehr geben, als fie beim Ver“ 
kauf ihrer Habe verlangen. 

Ein Wucherer, und Segnungen der Menfchheit genießen. 

Betrunken ſein, und keinen Rauſch haben. 

Eine Kartenlegerin, und gründliche Wahrheiten reden. 

Ein Philoſoph, und Liebhaber von Klatſchereien. 

Ein ſchönes, reiches Mädchen und viele Anfpruchiofigtelt, , 

Viei Geld haben und viel Hunger leiden; viele Bücher 
ſitzen und in keinem etwas leſen. g 

In zehn Sprachen beten können: vgieb uns unfer coli 
Brot, & und in keiner ein Stück verdienen. vor 

Sich ſelbſt öffentlich einen großen Geiſt nennen, und 
Andern für einen Schafkopf gehalten werden. 

Ein Lahmer und herrſchaftlicher Laufer. 

Ein vornehmer Schuſter und zerriſſene Stiefeln. dem 
Einen Seidenhut tragen und ein zerriſſenes Hemd auf 
dem Leide. chen 
Eine Guitarreſpielerin, und keine Waſſerſuppe ko 

können. 
Sporen an den Stiefeln und zerriſſene Hoſen. 
Ein finfterer Moraliſt und ein Windbeutel. 
Ein Muſikant und kein Durſt. 


) In der Gegend des jetzigen Militairkirchhofes, 


Ein ausgebrechener Bonkırott: und Brillantringe an den 
ungern. 

Auſtern und Champagner auf dem Tiſche und Execution 
im Haufe. 

Ein Schuſter und kein blauer Montag; dann ein blauer 
Montag und keine blauen Augen. 

Ein Lehrer der Erziehungskunde, und eigene verwahrloſ'te 
Kinder. 

Der Sohn ein Millionair, und der Vater im Armenhauſe. 

Ein Eilwagen und Ochſen vorgeſpannt. 

Das Fräulein Tocher in ſeidener Hülle, und die Mama 
eine Waſchfrau. ; 

Ein Engel am Leibe, und Furie im Herzen. 

Ein Doctor der Rechte und ein Vertheidiger des Unrechts. 

Als Millionair geboren werden, und als ein Bettler ſterben. 

Roths triefende Augen und verliebte Blicke. 


Der Hageſtolz. 


Wie er ſpricht. 


Allein bleib' ich, allein! 

Noch iſt mein Haar nicht grau. 
Frei, ledig will ich ſein, 

Ich mag noch keine Frau! — 


Wer hat doch jüngſt erzählt, 
„Ich wär’ fo muͤrriſch, rauh?“ 
Ein Mädchen war's — gefehlt — 
Mag doch noch keine Frau! — 


Die Mädchen find nicht hold! 
Gleichguͤltig ſind ſie, lau. 
Sie meinen nur das Gold, 
Drum mag ich keine Frau. 


Wer klug ſie nennt, iſt dumm! 
Durchtrieben ſind ſie, ſchlau! 
Die Männer find nur ſtumm — 
Sie fuͤrchten — ihre Frau. 


Mein Bruder iſt ſo dran; 

Den ſchlaͤgt fie immer blau, 

Ganz recht geſchieht's dem Mann’: 
Ich nehm' mir keine Frau! — 


Sehr rar iſt jetzt das Geld. 

Die Fonds ſteh'n jetzt ſehr flau, 
Und neckt mich auch die Welt, 
Mag ich doch keine Frau. 


Ein Andrer ſagt mir gar: 
„Drauf ſtuͤnd' der Weltenbau.“ 
O wär' es doch nur wahr! — 
Dann braucht' ich keine Frau. 


* 
4 * 


Was er denkt. 


Allein bin ich, allein! 

Bald wird mein Haar auch grau. 
Ich kann nicht gluͤcktich fein — 
Es fehlt mir eine Frau. 


Wer hat doch juͤngſt erzaͤhlt, 
„Ich waͤr' ſo muͤrriſch, rauh?“ 
Ein Mädchen. Ja es fehlt 
Mir nur an einer Frau! — 


Die Maͤdchen ſind doch hold, 
Und keineswegs ſo lau! 

Und hab' ich auch viel Gold — 
Was nuͤtzt mir's ohne Frau? 


Auch ſind ſie gar nicht dumm, 
Geſchwa gig freilich, ſchlau. 

Und wär' mein Gretchen ſtumm — 
Gleich naͤhm' ich ſie zur Frau. 


Ich geh' doch auch noch d'ran, 
Und fchlägt fie mich auch blau. 
Am End' bin ich der Mann 

Und ſie doch nur die Frau! — 


Und fehlt's auch jetzt an Geld, 
Und ſtehn die Fonds auch flau; 
So trog’ ich doch der Welt 
und nehm' mir eine Frau! — 
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Mein Freund, der ſagt' mir gar, 
„Drauf ſtünd' der Weltenbau.“ 
O wahr iſt's! Nur zu wahr! 
Auch ich nehm” eine Frau!! — 


(Eingeſandt.) 


Wertheſter Here Beobachter! 


Auf unſerer Straße giebt es recht wunderliche Leute, und 
wenn das Sprüchwort ſagt', daß man für Geld Zucker bekommt, 
ſo iſt dies in unſerer Umgebung wenigſtens unwahr, denn es 
giebt Fälle, wo man in unferer Nachbarſchaft für gutes, baares 
Geld weder Sahn bekömmt, noch Braten gebraten. Dies wird 
Ihnen zwar unklar erſcheinen, aber gleich einleuchtend werden, 
wenn ich Ihnen die Sache durch ein Beiſpielchen erläutere. 
Ich bin gewöhnt, meinen Sahnbedarf von einer ſogenannten 
Pachterin zu entnehmen, die an unſerm Hauſe Morgens ihre a 
Station hat. Da die gute Frau indeſſen feit einiger Zeit die 
heilige Taufe gar zu ſtark anwendete, gab ich neulich meinem 
Mädchen den Auftrag, den Sahn im benachbarten Bäudel zu 
kaufen. Zum Unglück holte das Madchen aber zuerſt beim 
Bäcker die Semmel, und erhielt von der Bäudlerin die ſchnöde 
Antwort: Wer bei ihr keine Semmeln nehme, bekomme auch 
keinen Sahn, den ſie nur dort holen könne, wo ſie die Sem⸗ 
meln hole! — Sehr zerknirſcht holte mein Mädchen jetzt acht 
Tage lang ohne mein Wiſſen die Frühſtückſemmel im Bäudel, 
als fie aber nächſten Sonntag den Braten zum Bäcker brachte, 
wies ihn dieſer mit der Aeußerung zurück: »Sie möge den Bra⸗ 
ten nur dort braten laſſen, wo fie die Semmeln hole. « — 
Da nun der Bäudler nicht bratet, und der Bäcker keinen Sahn 
zu verkaufen hat, iſt das eine höchſt kitzliche Sache, die für mich 
um ſo unangenehmer iſt, als weit und breit in unſerer Gegend 
kein zweiter Bäcker und Bäudler zu finden iſt. — Wenn doch 
der liebe kleinliche Brotneid nicht wäre! 

Mit Hochachtung 
Ihr ergebener 


Curioſum. 


In der Beilage zu Nr. 67 der Breslauer Zeitung befindet 
ſich folgende Annonce. 
Den Wohlloͤblichen Gutsherrſchaften⸗Polizel⸗Verwaltun⸗ 
ꝛgen und Dorfgerichten in der Umgegend von Gtotkau, wird 
»ergebenft angezeigt, daß im hieſigen Stockhauſe jederzeit 
Arreſtanten gegen die billige reglementsmäßſge Vergütigung 
»untergebracht werden können. 
Grottkau, den 11. März 1843. 
Sahm, 
»Stodhaus: Beſitzer. & 
Klingt das nicht grade, als wenn ein Gaſthofbeſitzer dem 
Publikum ſeinen neuen Gaſthof empfiehlt? — Es fehlt nur 
noch, daß Herr Sahm auch den verehrten Herrn Spitzbuben, 
Vagabonden und Corrigenden ergebenſt anzeigt, daß er auf ihre 
möglichſte Bequemlichkeit möglichſt regardiren wolle. 


Das Königreich Hymens. 


Das Königreich Hymens liegt unter dem 25ſten Grade der 
Länge, unter dem 19ten der Breite, ſo daß das Klima, wenige 
ſtens in den fruchtbarſten Gegenden, das Klima der heißen 
Zone iſt. Der Anblick des Landes von Ferne iſt ſehr anzie⸗ 
hend, aber er verliert, je näher man kommt. Zueeſt gelangt 
man zum erſehnten Hafen, bald darauf zum Vorgebirge 
Sättigung. Es iſt ſchwer, bel demſelben vorbei zu kommen, 
diejenigen, die s unternehmen, ſcheitern oft an den Klippen 
des Widerwillens. Wenn man dieſer Gefahr entronnen iſt, 
treibt man ziemlich lange in einer Windſtille auf und nieder, 
bis man endlich zur gegenſeitigen Uebereinkunft gelangt. 
Vorher aber wüthen zuweilen Stüceme der Eiferſucht und 
der Laune. Der größte Theil der Schiffer möchte von hier 
gern wieder dahin zurück, wo er hergekommen iſt, aber das iſt 
unmoglich. Hat man endlich die Bucht der gegenſeitigen 


=. — 


Uebereinkunft erreicht, fo wird man von Winden ergriffen, 
die uns auf den Meerbuſen des Alters hinwerfen. Hier ver⸗ 
lieren die Schiffer ihre Genoſſen aus den Augen, und haben 
nichts weiter zu erwarten, als austrocknende Winde. 
Glücklich find diejenigen, welche noch an der Inſel der gegens 
ſeitigen Neigung landen können, die zwiſchen dem er⸗ 
ſehnten Hafen und dem Vorgebirge Sättigung liegt. 


Geſpräch. 
Vor einem Nonnenkloſter. 


A. Iſt es denn wahr, daß die Nonnen nicht bloß durch feſte 
Gitter, ſondern auch noch durch ein ſtrenges Gelübde ihre Tu⸗ 
gend verwahren? 

B. O durch das Gelübde wollten wir ſchon kommen, wenn wir 
nur erſt durch das Gitter wären. 


Im Exerzierhauſe. 
Rekruten lernen ſchießen. Ein Jude ſieht aufmerkſam zu. 


Kapitain. Nun, Jude, kannſt du auch ſchießen? 
Jude. O ja, aber vor. 


Bei der Inſkription. 
Baron. Vor allen Dingen rotten Sie in meinem Sohn 


Erziehungsdirektor. Ich werde mir angelegen ſein 
laſſen, alle Gelegenheiten zu benugen, um ihren Wunſch zu 
erfüllen. “ , 
Baron. Das führt heut zu Tage zu gar nichts. Sehen 
Sie, ich ſelbſt laſſe bei meinem Namen beftändig das von weg, 
und mache bloß vorn einen Punkt. 


Erziehungsdirektor. Ganz wie Sie beſehlen. 
In der Gerichtsſtube. 
Kanzler. Gedulde er ſich nur, lieber Freund. Seine 


Sache wird bald zu Ende fein. Die Akten liegen ſchon auf dem 
Spruche. 8 

Jude. Mai, was thü ich damit? Ich wellt der Spruch 
läge auf den Akten. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


(Fuͤrchterlicher Aberglaube.) Rich. Knill erzählt, daß in 
einer Provinz der Praͤſidentſchaft Madras die Ackerbauer die ſchreck⸗ 
liche Gewohnheit haben, Kinder fett zu machen und ſie dann zu 
ſchlachten. Wenn das Kind noch lebt, machen ſie Einſchnitte in den 
Körper deſſelben und loͤſen Stucke Fleiſch von ihm ab, die fie an ver? 
ſchiedene Theile ihrer Felder und Pflanzungen ſchicken, und da alles 
Blut auf die Erde auslaufen laſſen, weil ſie überzeugt ſind, die von 
dem noch warmen Blute eines Kindes befeuchtete Erde werde unend⸗ 
lich fruchtbar. In einem Dorfe jener Provinz fanden engliſche Sol 
daten 25 Kinder, welche zu einem ſo fürchterlichen Tode beſtimmt 


den thörichten Adelſtolz aus. 


waren. 


— 


Allgemeiner Anzeiger. 


¶Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 
Wei St. Eliſabeth. Den 22. März: d. 
1 unehl. S. — Den 24.: d. Commiſſionair 
Schumann T. — d. Schiffseigenthuͤmer Ber⸗ 
nau T. — Den 25.: d. Tagelöhner Pfahl S. 
— Den 26.: d. Kaͤmmerei-Haupt⸗Kaſſen⸗ 


Rendant ulke T. — d. Wundarzt Schmidt 


S. — d. ſtaͤdtiſchen Arbeitshaus⸗Inſpektor 
Peuker T. — d. Schuhmachermſtr. Peſchel 
S. — d. Buͤttnermſtr. Werm T. — d. 
Schuhmachergeſ. Langer S. — d. Schiffsei⸗ 
genthuͤmer Ganskow T. — d. Haushaͤlter 
Wallor S. — d. Tagarbeiter Hoffmann T. 
— Den 27.: d. Kaufmann Mache S. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
22. Maͤrz: d. Pflanzgaͤrtner F. Meiwald T. 
— Den 33.: d. Königl. Steuer ⸗Aufſeher K. 
Teuchert T. — Den 26.: d. Handſchuhma⸗ 
chermſtr. C. Hausſtein . — d. Schuhmacher⸗ 
mſtr. D. Hillmann S. — d. Schuhmacher⸗ 
mſtr. G. Langner T. — d. Theater⸗Caſtellan 
R. Sturm S. — 2 unehl. T. — 1 unehl. 
S. — Den 27.: d. Schneidermſtr. G. Hoff⸗ 
mann S. — d. Schneider R. Spitzeck T. 

Bei St. Bernhardin. Den 24. März: 
d. Dr. der Philoſophie Micke S. — Den 26.: 
d. Handl.⸗ Buchhalter Bruckſch S. — d. 
Stellmacher Wiesner S. — d. Schiffseigen⸗ 
thuͤmer Scholz T. — Den 27.: 1 unehl. S. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 26. 
März: d. Schuhmacher A. Preſſer T. — d. 
d. Maurergeſ. G. Peſchke Zwill. S. u. T. — 
d. Tagarbeiter J. Krauſe S. — 1 unehl. S. 

n der Hofkirche. Den 22. März: d. 
O. L. Ger.⸗Kanzlei. Diätarius Ulfert T. — d. 
W Müller S. — Den 25.: d. Pros 
feſſor Wilda S. — Den 26.: d. Sattlermſtr. 
Meuchold T. — d. Mechanikus u. Maſchinen⸗ 
bauer Hartig T. 


Getraut. 
Bei St. Eliſabeth. Den 27. Maͤrz: d. 
Schuhmacher Keuſch mit Frau Schirrmacher 


mit Igfr. R. Finke. — d. Buͤttnermſtr. Hahn 


Hierdurch ſage ich Allen denen, welche durch 
ihre herzliche Theilnahme an unſerem tiefen 
Schmerz am Sonntag den 26. März, meinem 
Vater die letzte Ehre erwieſen und ſeine irdiſche 
Hülle mit zu ihrem Grabe geieiteten, meinen 
aufrichtigſten und herzlichſten Dank. 

Auguſt Breiter, 
im Namen der Mutter und Hinterbliebenen. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Hrn. R. Kleine bei Hrn. Chr. Kliche, 


vom 17. d. M 
2) An Hrn. Kollbert, Meſſergaſſe im Schiffs⸗ 
matroſen, vom 22. d. M 


3) An Hrn. Meyer, Karlsſtraße Nr. 19, vom 
27. d. M. 


4) An Frau Gräfin v. Renard, v. 28. d. M. 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 


Breslau, den 29. März 1843. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 
Donnerſtag, den 30. Maͤrz, zum 5. Male: 
„Der Feenſee.“ Große romantiſche Oper 
mit Ballet in 5 Aufzuͤgen von Seribe und 
Melesville, überſetzt von J. C. Grünbaum. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine Linir⸗Maſchine, 
nach der neueſten Conſtruktion gebaut, iſt zu 
verkaufen: Goldne Radegaſſe Nr. 12, beim 
Buchbinder. 


| Holzhäufel und der Ohlau neu angelegten, 


Demoiſells, 


die im Putzmachen fertig find, finden dauernd 
Beſchäftigung: Albrechtsſtr.⸗ und Schmied 
bruͤcken⸗Ecke Nr. 59. — Auch werden Lehr 
Maͤdchen augenommen. 


C. Dutge. 
3631 


Den geehrten Damen zur Nachricht, 19 
die ſo ſchnell vergriffenen Taglioni⸗Corſen 
wieder in großer Auswahl zu haben find, 
der Berliner Corſet⸗Niederlage bei 


Charlotte Noſe, 7 
in Breslau, Taſchenſtraße Nr.“ 


en: 
— 


Gruͤndlicher Unterricht im Maaßnehmen u, 
Zuſchneiden wird ertheilt, an der Grünenteaſte 
brücke, im grünen Baum Nr. 1, bei Augen 
Hoffmann. Auch wird daſelbſt nach 
neueſten Journal gearbeitet. 
. 


Auf dem vor dem Ziegelthore, zwiſchen — 


= 
Kauch und Staube freien Wälchetrodikn, 
Platze, kann von jetzt an — ſo billig wie 
derwaͤrts — Wäſche abgetrocknet werden. 
— 
znene 
Dienſtag den 28. d. iſt eine wachsleirah 
Taſche, enthaltend einen Schluͤſſel, ein gel 
u. dergl., beim Armenhauſe verloren Be 
Man bittet recht ſehr, dieſe Gegenſtände par 
gaſſe Nr. 12, im Bäckerladen gefälligft a 


ben zu wollen. — 


Vaſen, Taſſen, 
fein gemalt mit den neueſten Bildern, empfiehlt: 56 
die Porzellanmalerei von Robert Ließ, Schmiedebrüde Nr. — 


geb Goͤhlich. — d. Schuhmachergeſ. Caspary — 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter. Albrechtsſtraße Nr. 11. N 


